
Ueber die Sprache iiiul die Herkunft der sog. Krasovaner

in Süd-Ungarn.

I.

Im Oravicaer Bergwerks-

distiict des ungarischen Komitats

Krassö-Ször^ny, im ehemaligen

Temeser Banat, befinden sich

sieben slavische Dörfer, deren Be-

wohner herkömmlicherweise sich

»Krasovaner« nennen und unter

demselben Namen auch in der

Wissenschaft bekannt sind. Im

engeren Sinne )) Krasovaner« heis-

sen die Bewohner des Dorfes Kra-

sova, des grössten und des be-

deutendsten unter den erwähnten

sieben Dörfern. Die Gesammt-

/? y. zahl der Krasovaner beläuft sich

(y/x^X'Oo^^-'.^yt^S^^Zy^i.'-t^.tA^^ nach der Statistik vom Jahre

1S96 auf 7692 Personen, von

denen 3310 im Dorfe Krasova,

673 in Nermet, S76 in Lupak, 726 in Rafnik, 473

1131 in Klokotic leben. Die Krasovaner sind von

altersher reine Katholiken. Die katholische Pfarrei von Krasova hat

schon in der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts bestanden ; sie wird

namentlich in einem »Consignatio parochiarum, quae annis 1332— 1337

I
in territorio hodierno Dioecesis Csanädensis exstiterunt et abinde vel

; restauratae sunt vel penitus cessarunt« erwähnt (s. Schematismus cleri

dioecesis Csanädensis pro anno dom. 189S, Temesvarini 1897, pag. 38).

1 Es ist aber zweifellos, dass die jetzigen slavischen Bewohner von Krasova

und der übrigen sechs Dörfer spätere, vom Süden hergekommene An-

siedler sind. Jedoch fehlen bisher genauere Angaben, um bestimmen zu

können, wann und woher die jetzigen Krasovaner gekommen sind. Es
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ist dabei sehr morkwürdig, dass dieselben ihres eliemaligen iiatioualeu

Bewusstseins beraubt sind und dass sogar in ihrer Volkstradition gewisser

nationalen Zugehörigkeit zu den benachbarten Südslaven nicht die min-

deste Erwtthuuug gethan wird, in Folge dessen die Krasovaner sich jetzt

als eine besondere Nation betrachten, und zwar ohne mit ihrem jetzigen

nationalen Namen >'Krasovan« etwas mehr als den Sinn eines guten

»krasovanischff redenden Katholiken zu verbinden. Davon habe ich

mich persönlich überzeugt während meines kurzen Aufenthaltes in Kra-

t^ova im August d. J. 1S9S. "Wie es bekannt ist, werden in der bisherigen

wissenschaftlichen Literatur die Krasovaner fast einstimmig, wenn

auch ohne irgendwelche überzeugende Gründe, als Bulgaren und speciell

als ein Zweig der katholischen Bauater Bulgaren angegeben. Da ich

im Jahre 1S9S eine Abhandlung über die letzten vorbereitete, so war

für mich die Frage über die nationale Zugehörigkeit der Krasovaner von

grossem Interesse, und um endgiltige Klarheit darüber zu gewinnen,

entschloss ich mich selbst Krasova zu besuchen \), trotzdem ich schon

zwei Jahre vorher auf Grund eiuiger sicheren Angaben über die Volks-

sprache der Krasovaner. welche ich gelegentlich von zwei Banater Bal-

garen, früheren Lehrern in Krasova und Jablca, bekam, mich überzeugt

hatte, dass die Krasovaner nur dem serbo-kroatischen Stamme zuge-

hörig sein können ,s. Btlgarski Pregled IIL J. IL Bd. S. S7). Und in

der That dies bestätigte sich vollständig als ich die Krasovaner selbst

kennen lernte, obgleich die letzten, wie gesagt, sich nur Krasovaner

nennen und von ihrer älteren Vergangenheit bloss so viel zu sagen

wissen, dass nämlich ihre Vorfahren einst aus der Türkei herüberge-

kommen sind. Sie sprechen entschieden einen serbokroatischen Dialect,

welcher sich von dem stokavischeu Dialecte der benachbarten Serben

in Banat durch manche wichtige Sonderheiten auszeichnet, wodurch

auch die Krasovaner selbst in ihrem Glauben . sie reden eine besondere

i'krasovanische Sprache« unterstützt werden. Die wichtigsten von den

erwähnten Sonderheiten bestehen im Folgenden

:

i. Die Betonung des Krasovaner Dialectes hat sich auf einer älte-

ren Stufe erhalten, indem auch in mehrsilbigen Wörtern der Accent auf

der letzten und vorletzten Silbe ruhen kann, mit Ausnahme der kurzen

oöenen Silben im Auslaute. Wegen des ungenügenden Materials, über

welches ich verfüge, werde ich mich vorläufig von weiteren genaueren

' S. meine Abhandhing: Ueber die Literatur uud die Sprache der Ba-

nater Bul^raren im' Sbornik des Ministeriums XVII. Bd. 340.
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Schlüssen über die krasovanische Betonung enthalten, ich kann aber

sagen, dass dieselbe mit der sogenannten "Kesaver IJetonung«, welche

das ganze Moravatlial in Serbien beherrscht . in Verbindung gebracht

werden muss (s. Milicevic M., Knezevina Srbija, S. 171, 212 etc.). Die

ältere Betonung hat sich in den langen Silben erhalten. In meinen Auf-

zeichnungen, leider, habe ich seiir unconsequent die Länge angegeben,

weswegen ich in dem unten folgenden Text einfach die Betonung mit

dem Zeichen ' anführe, z. B. gläta — (jlave^ svda od svile; iz reke\

vhda — vode: priko vode\ zato^ kudi da gledt\ seki'i (3. pl.), posadil,

kotäl, rukämi, turcina. velika, kopäli, koUbe.

2. Das / lautet manchmal auch als i, z. B. iam. ias: es erscheint

nicht durch o ersetzt wie im .stokavischen Dialekte, z. B. pil. posadil.

kotäl.

3. Statt 7jI [h] zwischen Consonanten hat sich ein silbenbildendes

/entwickelt, z. 'R.Jäblka, plna.

4. In Krasova gibt es ein Quartal Kurjacica genannt, wo statt a

(= ^) z. B. im Worte kotal e erscheint: kotel., db'ael. Ebenso wird

auch in Ravnik gesprochen. Das Quartal in Krasova, wo man kotal

spricht, lieisst Püdkrse.

5. In Klokotic besteht auch ein 7>-Vocal, welcher in Worten wie

shd anstatt des allgemeinen sad — aada (jetzt) und kot\)l hörbar ist.

G. Statt d (cyril. h) hörte ich oft auch ein </ aussprechen, so wie es

in den macedonischen Dialecten üblich ist, z. B. doye.^ porogene.

7. Sehr oft hört man ein consonantisches u statt Ja, z. B. piu

{= piju, 3. pl.), vikau \^= vikaju^ smo-ii näsVi (= smo j'u nasli).

8. Der Instrumental-Sgl. der o-Stämme endet auf -am anstatt auf

-am, z.'R. pöpam^^jezikam, medam, taniram.^ rückam, sokäkam, lübam.

9. Der Accusativ pl. msc. g. endet auf i und nicht auf e wie sonst

im Serbokroatischen, z. B. ima dobri kohi; träzimo nofci; saküpi

nöfci; meine u koläc sekseri; redi gosii; da slusaju ov? stäri.

10. Ich habe mir einen Dativ pl. msc.geu. auf - «w notirt: decer'am.

11. Den Genitiv pl. mit der Endung ä habe ich nicht gehört, z. B,

pedeset ize; djete ot petnäjest godine ; sedelje mnbgo gbdine ; treba

da gazi prekb noväc ; pet krajcär ; kotäl ot pet ok. In zwei Fällen

habe ich Formen auf -a, welche syntaktisch Genitiv pl. sein sollten,

gehört: prbda izmedu nenih imga; tigänci od jäjca.

12. Für Comparativ und Superlativ der Adjectiva dient die Form

des Positivs in Verbindung mit den Partikeln /jo, resp. naj . z. B.
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pomlogu; da hude po-velik i po-visok ; dode tu koja 7iäj-stara

haha.

13. Das Imperfect und Aorist werden äusserst selten gebraucht.

Man kann sagen, dass diese Verbalformen schon der täglichen Umgangs-

sprache abhanden gekommen sind.

14. Es wird die Partikel ce in der Function einer causativen Con-

junction gebraucht, z. ^. Je si li cul , ce hije dzvönac ; ikäze, ce je

cisto srehro ; v}de , ce tie Je d'efka. a ce Je d'ete ; ce kad ne pop)Ju

svu rakiju onda . . .

15. Oft fungirt Accusativ nach der Praeposition u statt des Loca-

tivs, z. B. 'V tej grad tämo Je hil türciii. — Ebenso erscheint Accu-

sativ für partitiven Genitiv: tmali &u zläto, srehro dösta; dok popiju

polak kotäl raktje.

16. Von den lexicalischen Sonderheiten des Dialectes soll das Ver-

bum 7am in der Bedeutung ich wünsche, ich will, ich werde, ebenso

ne lam, erwähnt werden, z. B. rtcut^ ce sad la da dode türcin^'..

Um einen volleren Begriff vom Krasovaner Dialect zu geben, theile

ich hier einige Stellen aus meinen Notizen mit, wo ich die Volkssprache

in Prosa möglichst genau gemerkt habe. Ich fragte die Leute aus, ob

etwas von der Türkenzeit noch in ihrer Tradition erwähnt wird. Die

Bauern Kurjak Peter und Nedeljko Gjurkica erzälilten mir darauf man-

ches von den Türken, d.h. von der Zeit der türkischen Herrschaft inBanat:

»Ukrtij selu ima jedän orej türski, pa taj örej ürv.al se na pedeset —
sesdeset gödin, izginul; onda posadili drügoga; onda i taj se ürval: sad ovej

je treci, onje övok debel, on je sad zivjeste, alije vecstar. Pi-vi örej bil

posäden, kad je jeste türcin bil — türcin ga posadil. Zatö i sad mu velimo

türski örej. — Pak jest i vodenica, sto je ostala ot turcina — velika vode-

nica . . Pa kad je sedel türcin ovde — sedel je mnögo gödine. Onda su näsi

izbegli u kläncu — u pecku, pa pösle kad je dösel näs cär, on ga istiril ga je.

Onda döSii nätrag näsi lüg'e, önda napräve kolibe, pokriju lübam od lipe —
to je znäte. kad oderu lipu, pa sekü nadve önu közu, pa se pokrije je^na od

zdöla, drüga od zgöra. Selo je önda bilo tämo pod krsöm — tämo je i örej is-

pöd krse döle. Pedeset ize sii bile. Pösle su cinili ize — kolibe su bili. Imali

su zläto, srebro dösta — dükati i täleri. Dög'e türcin nätrag, a oni to zläto

ukopäju ü zemnu. Zatö smo ml zatreni . . . Svi znäu, svi znäu . . . Kad sam

bil uiäli, pistim da mi da niäma pitu ili maläj, a mäma veli: cut, ce sad

Ja da döSe türcin. To su se böjali ot turcina. Ima mnögo, ali neznam sve

näpamet iz glave .... Tämo göre je grad i sad. V tej grad tämo je bil türcin,

i tämo imäl mäli töpovi— kudi da gledi, da püca. I sad su düpke tarn övak ve-

like.—A onda dösal nas car— tämo jest jedna cöka velika, täko zve se mesto :

Zabel'— sämo priko vode je pücal u grad; vöda velika — i türcin zaköpa
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blägo; — täko se kopäli i näsi u zeniiiu i onda bejzi iz gräda i do saj d;in glö-

danio nüvci i nemozemo da näg'emo. — Näsli smo bünar u grädu. Ottiida su

vädili vödu iz reke. I täko je uzidan grad — ue mt)ze da se skine. Jest Jena

düpka u kläiicu — pa sämo türaj oväko prut u düpku pa odiinda päda nöfei

— mkli, srebrni; pa noseni su u Bec da vidi cär, i kä/e, ce je cisto srebro, a

ne vredi nista, a sämo vredi na kantär .... Näsli su püske uf tim bunäru,

näsli SU neke cöle' , i ovde suio näsli jednu käpu— ovde bas priko vöde. Pa

näsli su glä,ve — plna kola. Käpa östala — ot eiste svile. a öno driigo svi'

istruleuo «

Dieselben Bauern, nachdem ich noch einmal mit ihnen zusammen-

kam, erzählten mir ihre Volksbräuche ^)ot porogena do ozenetian:

»Sad kad Ima zena d'ete. dog'e tu köja näjstara bäba, ünda to üna pri-

väti i oküple. Pösle piju rakiju. Siitra hajd na krscena. Kad täiuo na

krsceiiu; »Käko las ime?« — »Marija« — käzu kiimu, a kum pöpu. I kum
pijan i bäba. Tu sam pak videl, ni da sam cul. Kad dog'u düma da kiipl'e, a

öna vidi, ce ne je d'efka, a ce je d'ete. Hajd idu pak kod gospodina prvom

idu kod »pöpa«, a püsle kod "gospodina« : kad smo p^jäni, on je »pop«, a kad

smo trezni. onda je »gospodin«; kad smo p^jäni, önda je »pop« — je , . em

ga, pükla mugläva;. -Sto säda, sto ste dösli?« — »Gospodine, ni d'efka nego

je d'ete». A ono pisano u kvscänom pismu Marija. Nato veli : »da krstimo po-

driigi put«. Onda metne »Märjan«', — ne zatira u krscänom pismu. I önda

bilo dübro — bäba ne j*" videla, pijäna.

Onda zvii ki'ima; je, pije — na cäst. Svi jedu. piju: i bäba i kum, kiima

i komsije; i koj dög'e. i to je gost.' Onda kum dobije jedan lep dar — mä-

ramu. a küma dobije driigi dar — krpu, a bäba — pa ki-pu. Pösle häjda idu

da provedu küma i ki'imu sokäkam. I täko idu daleko, dok popiju pöiak ko-

täl rakije — nöse kotäl rakijom, kotäl od deset ili ot pet ök, kaki je gäzda.

Köga sköbe2) na piitu. tömu rakiju. Pösli se vi-nu nätrag. Do döma popiju i

önu rakiju — svü, ce kad ne popiju svü, önda vrnuta rakija nätrag i kad se

zeni, a on vrne nätrag d'efku — »ne läm ovu d'efku« —

.

Sad dög'e zenidba. Sad kad se zeni. ide nena mu — ötac mu — i jeste

jedan, komsija ili brat, idu da pröse d'efku. A sin niti poznäva d'efku niti ju

znä cijä je i kakä je. D'ete ot petnäjes gödine, a d'efka — cetrnäjs. Takö

SU se zenili. Oni sto pröse, opüste na zemnu dva-tri krajcära. koliko kösta

sveca, sto gori. Razgoväraju i ne piju. dok se ne uväte, dok ne da kapäru. A

nöse cuti'iru s rakijom. Dva-tri püta dölaze tako. Onda. kad je treci put —
äli i drügi put, a i pivi put, kat se raöze dogoditi da dädu kapäru — önda idu

uz ni pömlogu: i mäti i röd — komsije; d'ete, mladozena— tej ostäne na 30-

käku pod obliikamS, pa slüsa. sto öni govöre u niitra, u söbi. Onda nena

d'efkiu. kad su se vec pogodili, vika: »kapäru :« »Ja-1 önda dam kapäru«,

1) Kleider.

- »skobiti« bedeutet: treffen, begegnen.

'', obluk, vergl. sloven. oblok, ung. ablak — Fenster.
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veli d'etctov nena. Ouda dög'u oni mlüdi — d'ete i defka u sobu. »No, iäs

da ides za ruöjega sina?« — plta nena d'etetov. »Kad lue da nena i iBäma, ja

lära«, odgovori defka. »A las li ü aöre, begerii') li ti n;nja d'efka?", pita pa

li'efkin nena dete. On veli; »Pa kad begeni möjemii neni i ttämi, ja laui".

—

No sad kapärn n;i-zemnu. Onda, otkad sn vec l'ücili kapäru nä-zemnu, pö-

vade rakijii i izmesaju rakiju od raläde i od mladozene u jedan kotäl, pa pösle

häjd da väcamo — cäsom — i da pijemo. Onda dbSe mläda ona tVefka pa

treba da gjizi preko novac (ce se lüce pedeset täleri ili dva-tii forinta) i da

se obrne piiko k'apjire. Sad »uzmi kapäru". N'en nena: »Ako se iizbas"-) da

sliisas svekra i svekrvu i muza, uzml kapäru, äko ne, ne fliraj«. Pa ona käze:

»Pa länQ da slüsam", i sakiipi nöfci. Häjd sütra na pisäne kod popa. Kad
idu tärao, sto lämo da cinimo s pöpana : d'ete je mälo. Häjd önda u clzme

övako luecu rize^), da lüde püvelik, pövisok. Nego gospodinu pak nösinao

övna ili jenu kösnicu medaui, svincinam, kako da prlmne. "Mölim te gospo-

dine, d'ete je mälo, pa nä ovo«. Pa onsiizmi: »Döbro je, döbro«. On to ne

vidi, sto mu nösimo, nego znä, dabögme. Pösli navesti nih tri püta, i sad tri

put idu na näuk krscanski gospodinu, da ju uci kakö da sliisäju ovi stäri, nenu i

luämu, svekra i svekrvu. Onda u cetvi-tak lämo da püstimo lag'iju — köiäc i

culüru rakijom — kod küma, i kum tämo da rücak önomu deveru, lepo ga

casti iiickam i posle metne u köläc sekseri i kräjeari — nabäce oväk u kö-

iäc. Posli dever Ide u selu pa redi gösti, koj'^ läju da dodu na svädbu u nedel'u

kod d'efke. A övi stäri u cetvitak idu da eine sprävdu; i raladozena ide.! I

täko d'ete da d'efki jäblku i u jäblki uöfci i joj raetne u päzuhu pred närai

svimi. Ondak mi ni vise ne vidimo — mläda i mladozena idu u driigu ka-

märu, a j;östi si piju, aoni su tämo bäska. Igramo i veselimo se, pijemo — to

se zve sprävda. U subotu sijemo steg kod mladozene nävecer. Tämo jedu i

piju i posle idu deveri s läniram, pa svi sto su jeli i koji su gusde blli, svi

dädu kräjcar, da deveri ireäu nöfci da küpe mlädu. No sütra idu u ci-kvu, da

se vencaju. Kad su se vencali, önda mläda ide näpred. Kakö izleznu iz

crkve, mläda hajd bezi eäma döma. Kad döma siignu, önda deveri i cäiis, sto

nösi Steg: »trag ot llsice smö näsli, pa smo dosli tu«. Ondak tu se pögaöaju,

kum je fraj — kum i stäri svat i mladozena su slöbodnl da tiire (= da uläze)

u EÖbu. A deveri i caus bane prid pörtom na sokäku, dok ne dobiju li^icn.

A dok je prösal kum i stäri svat i mladozena, a mläda je na pödu, pa rasko-

räci nöge na öknu ot zgöra — ne vidi se, ökno zatvöreno — da prö.^'u iz-

meitu nenih nöga. Pa kad öni sednu da piu, öna slezne döle, pak pösli ju

prodävaju nena i mäma cäusu i dever'am. Deveri vele na kräjcar hil'äda: pet

kräjcara su pet hii'äde, deset kräjcar su deset hil'äde. »Kiime, avo näsa

lisica — vikäu deveri kürau — smo u näsli«. Pa si ona ciikne kümu uiku i stä-

romu svätu i sväko joj da ki äjcar. Mladozena ue cükne rüku, on sämo sedi.

1) begeniti — gefallen, türk. Wort.

2) üzbas — statt »uzdas«.

3) Fetzen.
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Onda lautäsi — cigani — pocmu da svire, a dever i luläda igräju prid kii-

mam. Unda kum iiznie tigänci ot belog brasna, ot Jäjca i ot sirena slüdkog ta

rasece tigänak na cetiri pa pivo pärce ot cetvrtke mladozeiii, a driigoga

mlädi, a dva parceta dever'am. Pösle Je iiicak i east".

Bei den Krasovaiiern wird viel gesungen , aber es gibt sehr wenig

nationale Volkslieder. Gewöhnlich wird beim Trinken gesungen. Im

Krasova-Komitat wird überhaupt viel Obst gebaut , namentlich die

Zwetschken, die man hauptsächlich zum Branntweinbrennen verwendet.

Früher hat man noch mehr getrunken, weil der Branntwein billiger ge-

wesen. i)Ne SU bili oväko finance« — sagte zu mir ein Bauer— »sämo

räkija fece, a mi pijemo«. Von ihren j'Popevke« habe ich mir einige

notiert:

Säjdan jesmo, siitra nesmo

Do godine Bog zna dösmo.

Na nebu je slävni raj

A na zemni kelneräj.

A sto cemo mi u räju

Tamo pice ne daväjii.

Goliibico beb,

Biidi mi vesela.

AI kakvo cu ja veseia biti,

Kad moj drägi ide

Od sela do &ela;

Püred ize prüge,

Kod mene ne döge.

Koj sedi do mene,

(Jasicii uzima;

Koj je viidan üzeti,

On je vridan pöpiti;

Koj je vridan popiti,

Taj je vridan zivot ziviti.

Daj gazda vina

Da ti kiica mirna etc.

Es ist augenscheinlich auch aus den Worten wie "kelneraj«, dass

diese »Popevke« keine echte und alterthümliche Xationallieder vor-

stellen. Auch die ikavische Form «vridan« weist auf fremden Ur-

sprung hin.

Die Priester sollen sich viel bemüht haben, die Krasovaner von der

Trunksucht abzuwenden, jedoch ihre Mahnungen haben nicht gewirkt.
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Man hat dem Priester gewöhnlich geantwortet: «A zäludo se kinujes

gospodine, mi ostänemo, köji smo bili«.

Es wäre sehr unbegründet zu meinen, dass die Priester, welche

meistens Fremde gewesen sind — in den letzten Decennien hauptsäch-

lich Bulgaren aus Bauat und Slovaken^) — auf die Volkssprache der

Krasovaner in irgend welcher Richtung einen Einfluss geübt haben. In

den krasovauischen Schulen wird von altersher nach kroatisch-illyrischen

Büchern — meistens specielle Ausgaben der Franciskaner in Ungarn

— gelernt. Die Lehrer jedoch sind ebenfalls Fremde gewesen, welche

die krasovanische Mundart anfangs nicht gekannt haben. Vor sechzig

Jahren hat in Krasova lange Zeit als Lehrer ein Balgare aus Besenov,

Namens Karadzöv fungirt. Nach diesem ist wieder der Lehrer ein

Bulgare Namens Lilin gewesen. Daraufist Brätanov, ebenfalls Bul-

gare aus Besenov, gekommen; der Vater von Brätanov ist damals im

krasovanischen Dorfe Vodnik Lehrer gewesen. Zuletzt sind die Brüder

Topcov, Bulgaren aus Besenov, Lehrer gewesen und zwar einer in

Krasova und der andere in Jablca. Erst in der letzten Zeit haben die

Krasovaner Lehrer aus ihrer eigenen Mitte bekommen. In Krasova

z. B. ist der Lehrer ein aus Rafnik gebürtiger Krasovaner, Namens

Vlasic.

IL

Aus dem oben Angeführten ist klar, dass kein Zweifel mehr über

den ethnographischen Charakter der Krasovaner bestehen kann. Nach

ihrem Dialect kann man mit gewisser Bestimmtheit schliessen, dass sie

etwa aus dem Gebiete des jetzigen sogenannten Resaver Dialectes aus-

gewandert sind. Dies letztere wird auch durch andere, historische An-

gaben, welche ich unten kurz begründen will, wahrscheinlich gemacht.

Ausser in den obengenannten sieben krasovanischen Dörfern gibt

es ältere krasovanische Colonien auch in anderen nahe liegenden Ort-

schaften. E^ne solche Colonie lebt z. B. in Lipa bei Radna (im Arader

Komitat), wo ich im September 1896 Gelegenheit hatte mich persönlich

zu überzeugen, dass auch dieser Zweig der Krasovaner der Sprache

ij In Krasova wirkte als Priester im J. 1S98, als ich daselbst war, der

Dekanus Delin, ein Bulgare aus Vinga in Banat. Vor Delin hat wieder ein

Bulgare aus Vinga, der jetzige Vinganer Dekanus Vadäsz, einige Zeit in

Krasova verweilt.
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nach zum serbokroatischen Stamme gehört. Die Familiennamen der

Krasovaner in Lipa haben jetzt die übliche serbokroatische Endung

-ic, wie z. B. Misetic, Gomilesevic, Makovlevic u. a. (s. auch in B-BJg.

Pregled III. J. II. Bd. 87) '
. Nicht weit von Radna-Lipa befindet sich

das Dorf Otvas, wo ebenfalls einige krasovanische Ansiedler leben.

In einer »Descriptio Parochiae Ottvasiensis, Comitatus Aradiensis«,

welche ich in einem Mannscript im Franciskaner-Kloster zu Offen (Buda-

pest) gelesen habe, werden die Krasovauer ausdrücklich Serben (»Ra-

sciani«. genannt: »Ottvas est misserimus pagellus, constans e pauperculis

ruricolis olim catholicis, probabilius Carassova oriundis et tempore bel-

lorum eo translatis, qui successu temporis absque spiritnali solatio inter

Silvas pecudum more viventes, valachis permixti, et linguara rascia-

nicam tidemque catholicam usque ad duas familias amiserunt, ad Grae-

corum Schisma declinantes. Eos autem originem trahere Carassova et

Rascianos fuisse vel militares, vel nautas vectoresque salis, cognomina

eorum satis produnt«.

Es ist merkwürdig, dass Geza Czirbusz in seinem Werke »Die

Südungariscben Bulgaren« (Wien und Teschen 1884. 8^. 64)2)^ trotz-

dem er consequent die Krasovaner für ehemalige reine Bulgaren be-

trachtet und dieselben einfach »krasovanische Bulgaren« nennt, doch

ausdrücklich sagt, dass ihr Dialect »serbisch« ist. An einer Stelle ist

'j In Krasova habe ich mir folgende Familiennamen notirt : Aus dem
»Liber baptizatorum« der Krasovaner Pfarrei vom Jahre 1739: Joannes Ra-

dio, Viika Mrsin. Lackic; — vom J. 1753— 1754: Muselin, Vlasic, Pozderka,

Babe fjetzt Babic,, Blka aus Ravnik), Furkin, Moeoka. Benedük, Sudor,

Panca, Beca, Ankic, Blaz, Gluhak (aus Lupak), Arambasa, Filipona, Filka.

Bunja, Joncin, Yataf, Vranija, Dragija, Dragin (aus Ravnik , Ocil, Hoea, Jti-

reg, Milcev aus Klokotic), Topcija, Jankov, ^era, Grgin, buga.

Jetzige Familiennamen: Babic, Beca, Bogdau, Bisina, Cervenjäk, Cir-

cija, Dzuga, Dobra. Dugalin, Dragija. Frana. Vranja. Fera, Fakric, Grgin,

Gera. Gjurgica. Grlica, Gluvak. Gjurasa, Hacaga. Hoea, Harambas, Hera,

Hrza. Ivanica, Ivka. Hin, Jiinaska, Janca, Kurjak, Kajman, Krsta, Koto-

lusa, Keda, Katic, Kaiina, Lazar, Lackic. Lacka, Lucin, Manul. Mrsa. Macea,

J>i;16s. Mamil, Miok. Miloja, Mita, Moeoka, Moldovan, Njagul, Pozderka, Paun,

Paica, Petraska, Pekar, Pirca, Radan, Rebezila, Radul, Rac, Samak, Sorka,

Stc^janovic, Sudor, Todor, Turna, Toma, Cinkul, Udovica, Ursul, Ugrin, Uj-

kica, Vataf, Vlasic, Voka, Vorca, Vrnjka, Zigmui, Zurkul, Zdrinja, Zenka,

Zonka.

-; Das Werk erschien als Beilage zum XI. Bde. des Werkes »Die Völker

Oesterreich-Ungarns «.
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Czirbusz geneigt, die Krasovaner als eine Mischung von Serben, Ru-

mänen und Bulgaren zu betrachten, weswegen ihm die Frage über die

); ethnologische Stellung« derselben noch immer als »unentschieden« er-

scheint. Zum Schluss meint Czirbusz, dass die Krasovaner jetzt in

sprachlicher Beziehung keineswegs reine Bulgaren sind, jedoch dass sie

einst, als sie in ihrer jetzigen Heimat sich niedergelassen haben, wirklich

solche gewesen, soll aus den Büchern der Pfarrei zuKrasova, namentlich

aus der dortigen »historia domus(f klar ersichtlich sein. Deswegen

suchte ich, als ich selbst nach Krasova kam, mit Neugierde zuerst das

Manuscript auf, welches die erwähnte »historia« enthält, um die wichti-

gen geschichtlichen Beweise, welche die bulgarische Abkunft der Kraso-

vaner bestätigen sollten, zu prüfen. Es stellte sich aber heraus , dass

die erwähnte »histoiia domus« in der That ein Abschnitt von der

Geschichte der Franciskaner der bulgarischen und walachischen Provinz

ist und dass sie auf Grund dieser Geschichte mit Hinsicht auf die Pfarrei

zu Krasova von einem unbekannten Franciskaner compilirt worden ist;

sie ist betitelt: «Historia parochiae Kraszovensis. Extractus protocoUi

provinciae Bulgariae et Valachiae«. In diesem «Extractus protocoUi«,

namentlich im Capitel über »Residentia et parochia Kraszovensis«

(pag. 247), nachdem kurz die geogi'aphische Lage von Krasova be-

schrieben und der Name des Dorfes von dem gleichnamigen Flusse ab-

geleitet sind, wird auch des Ursprungs der Krasovaner Erwähnung ge-

than. Diese Stelle, welche die eigentliche «historia« der Krasovaner

darstellen soll , citire ich hier vollständig, weil sie die einzige Haupt-

quelle ist, woraus man in der bisherigen Literatur den Beweis für die

vermeintliche bulgarische Abkunft der Krasovaner geschöpft hat. Der

unbekannte Verfasser, welcher sich als Franciskaner ausgibt, schreibt

unter dem Titel: «De loco, gentis origiue nostroque inde discessu« Fol-

gendes :

»Gentem hanc ex Bulgaria originem trahere ac veros Bulgaros esse

nuUus dubitet. Postquam enim circa annum Christi 1366 sub Urbano V. Pon-

tifice Ludovicus rex Bulgariam sibi subjecisset et zelo fidel propagandae in-

census, adhortante ad hoc fratre peregrino episcopo Bosnensi, fratres minores

eo destinasset sieque intra 30 dies ultra ducenta hominum millia ad fidera

convertissent, quos deinceps plures ac plures alii secuti sunt, Bulgaria se de-

dit in clientelam regum Huugariae. Manente vero Bulgaria et Valachia circa

annum Christi 1393 sub Sigismundo in turcica potestate ac tyranide, Bulgari,

neoconversi ac jugo turcico non asueti potius patriam, quam fidem velinquere

volentes una cum putribus ad regnum Hungariae se contulernnt. Eex Hunga-

riae, noscens bellicosum illorum animum, eos limitares fecit ac ad limites



Ueber die Sprache und die Herkunft der sog. Krasovaner in Süd-Ungarn. 171

regni custodiendos circa Lipoviani, Rekaschinum, Lugoschiniim, Caransebe-

sinum aliisqiie in locis collocavit, sicquo factum est, quod nos 'j in illis locis

stabiliti fuerimus, in quibus acijacentibus bulgaris inilitaribus spiritualia

ubsequia praestiteramus.

Deinde circa annuiu 1526 peracto infelicissiino conflictu die 29-a Au-

gust), in quo tot christianorum millia nianserunt et ipse rex Ludovicus 2-dus

in palude sufFocatus est prope Mohacsinum, Turca incepit dominari non

solum in Banatu. sed etiam in Ilungaria. Sic contigit militares Btilgaros

partim in conflictu occidi et vulnerari, partim per superiorem llungariam hinc

inde dispergi, remanentibus paucis in suis sedibus, qui videntes se non posse

sub Turca tutos vivere, ad horrida et aspera loca Carassoviensia fuga se re-

ceperunt, exspectantes rei exitum. Et quia Turca ob haereticorum factiones

semper magis ac magis invalescebat, sie coacti sunt in ferarum latibulis habi-

tacula tigere ibique stabiliter perruanere. — Nee quispiam miretur, eos tarn

agrestes evasisse, primi enim absque dubio magis culti erant, sed subsequen-

tcs generationes, qui in silvis excreverunt, silvestres mores acquisiverunt,

quos tamen nunc paulatim deponere incipiunt. His itaque pauperculis, Lipo-

viae, Rekaschini, Slatinae, Caraschovae et aliis in locis existentibus, patres

nostri semper spiritualia praestiterunt alimenta, eosque in fide catholica

inundantibns licet undique haeresibus conservarunt usque ad annum 1600.

Barbara Lugosiana patribus societatis Jesu aliqua bona Lugoschini et Ca-

ransebesini contulisset, sie ceperunt Jesuitae missionem etiam Carasovae

exercere. Post aliquot annos vero Räkoczius, Calvinianae haeresi addictus,

Jesuitas Lugoschino et Carausebesino pepulit, nam haec loca tunc ad Tran-

silvaniae principatum spectabant. Crasovae autem manserunt usque ad ulti-

mum bellum quo tempore una cum Carasoviensibus in supradicto foramine

habitarunt, quos nempe Jesuitas deinde semimortuos Temesvarinum de-

duxerunt".

Weiter, unter dem Titel «De nostra iu parochiam Carassoviensem

resiitutione« wird speciell die Tbätigkeit der Franciskaner in dieser

Gegend beschrieben. Dass die oben citirte »historia parochiae Kraszö-

vensis« bald nach dem Jahre 1718, als der Banat laut dem Frieden von

Pozarevac von den Türken befreit wurde, verfasst ist, erhellt aus den

Worten des unbekannten Verfassers, welcher sagt, dass die Jesuiten in

Krasova geblieben sind »usque ad ultimum bellum c, womit nur der

Krieg von 1716— 17 IS gemeint sein kann. Der Verfasser hat

augenscheinlich eine ältere Geschichte der Franciskaner von der bulga-

rischen Provinz benützt und in seinem Glauben, dass die Krasovaner

gewesene Bulgaren sind, hat derselbe die Geschichte der katholischen

Bulgaren in Banat gänzlich auch auf die Vergangenheit der Krasovaner

übertragen. Und diese Geschichte hat er sicher aus dem Manuscript

*) »nos« bezieht sich hier auf die Franciskaner.
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»Ortus et progressus Provinciae Bulgariae et Valachiae sub tit. Imac.

Concep. B. V. Mariae Ord. Fratrum Minorum s. P. N. Francisci Regu-

laris observautiae exhibens praecipua memorabilia in illa ad haecusque

tempora gesta« gekannt ^j. Und es ist im Interesse der neurestituirten

Frauciskaner in der Pfarrei von Krasova gewesen , ihrerseits alte ge-

schichtliche Rechte auf dieselbe, besonders in Anbetracht der Ansprüche

des Jesuitenordens hervorbringen zu können. Deswegen hat man die

Geschichte der Krasovaner Pfarrei mit der Thätigkeit der Frauciskaner

in Bulgarien zur Zeit des Königs Ludwig I. von Ungarn und zwar ange-

fangen vom Jahre 1366, verknüpft, gerade so wie die Geschichte der

Frauciskaner der bulgarischen Provinz in dem erwähnten »Ortus et

progressus etc.« dargestellt ist.

Durch Franciskanerschriften hat die falsche Meinung, dass die

Krasovaner aus Bulgarien stammen, bis zu Ende des XVIII. Jahrhun-

derts weite Verbreitung gefunden und wurde von den namhaftesten

Historikern und Slavisten angenommen. So hat schon Jos. Dobrovsky

die Krasovaner für Bulgaren betrachtet, indem er sich in seiner »Slo-

wanka« (I. 213) über ein ABC-Buch, herausgegeben vom Frauciskaner

Mich. Grozdic (»ABC ili uprava za potribu shularske Dalmatiuske mla-

dezi, Temesvar, 17 79«), folgendermassen äussert: »Der Verfasser, Frau-

ciskaner der bulgarischen Provinz und Administrator der Karaschover

Pfarrei im Banat, hielt sich darin mehr an die dalmatisch-illyrische als

an die eigentliche bulgarische Mundart, wenngleich das Buch für die

bulgarische Jugend seiner Pfarrei bestimmt war« (s. noch Safai-ik P.,

Gesch. der südsl. Lit. II. 101). Auch Miklosich in seinem Werke «Die

Sprache der Bulgaren in Siebenbürgen« (Denkschrift d. kais. Ak. d.

Wiss. hist.-phil. Cl. VII.) hat nicht recht deutlich die Krasovaner von

lj In eiuer Abschrift desselben »Ortus et progressus etc.«, welche leb

im Franciskaner-Kloster zu Ofen gelesen, wird erwähnt, dass die Angaben

zu der Geschichte der Frauciskaner der benanuteu zwei Provinzen um die

Mitte des XVII. Jahrb. gesammelt worden sind: »lam in generali capitulo

Toletano anni 164 5-ti reverendissimum Directorium ordinis sub obligamine

sacrae obedientiae Ministris Provincialibus injunxerat, ut ad continuandam

Illmi Gouzagae Chronologiam origines conventuum memorabilia in provinciis

gesta aut Komam aut Matritum transmittant, cum proin circa istud tempus

divisa fuerit custodia Bulgariae a FroviuciaBosnae, supouendum est de illius

temporis moderatoribus, seu recens divisae Custodiae, seu praesertim provin-

ciae Bosnae, cui fiierat, nihil eos industriae omisis&e quomiuus ea, quae histo-

riam neodisjunctae custodiae Bulgariae atinebant, litteris mandarent etc.«
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den Banater Bulgaieu unterscheiden können , indem er die oben ange-

führte Stelle der Krasovaner historia domus , welche mit den Worten

»gentem hanc ex Bulgaria originem trahere etc.« anfängt, nach einer

Ausgabe von 1733 (Annales Minoruni , Romae Vlll. 195— 196) ganz

unpassend anlässlich der Frage, wann die Bulgaren in Banat, nament-

lich in Be^enovo, Vinga, Bodrog u.s.w. sich angesiedelt haben, citirt (op.

c. 105). Nach Miklosich sind die Banater Bulgaren »theils in 1737 theil.s

in 1739« gekommen, und die erwähnte Notiz aber, welche M. sub linea

anführt, soll »wie es scheint aus dem siebzehnten Jahrhundert« her-

rühren. Es ist sonderbar, dass gleich darauf Miklosich die Krasovaner,

von welchen speciell die besagte Franciskaner Notiz handelt, ebenfalls

zu den Bulgaren rechnet, indem er meint, dass sie »um das Jahr 1700

eingewandert sind« ))Bulgaren bewohnen ferner 5000—6000 Seelen

stark, im Oravicaer Bergwerksdistrict, die in den Ausläufern und Schluch-

ten des Semenik gelegenen Orte Krasova, Lupak, Vodnik u. s. w. . . Sie

sind um 1700 eingewandert, gehören gleichfalls der katholischen Kirche

an, und dürfen sich mit der Zeit romauisiren« op. c. 106). — Miklosich

beruft sich dabei auf K. Fr. Czörnigs »Ethnographie der österr. Mo-

narchie« (Wien 1855). Nach denselben Quellen werden auch von

J. H. Schwicker (s. »Geschichte des Temeser Banats. Historische Bilder

und Skizzen. Gross Becskerek 1861«) die Krasovaner als Bulgaren dar-

gestellt. Schwicker schildert zuerst den Feldzug des ungarischen Königs

Ludwig I vom Jahre 1365 nach Bulgarien, in Folge dessen damals die

ersten »Slaven« nach Ungarn angesiedelt wurden und zwar in dem

»Lippaer Bezirke«. Da zwischen den neuen Ansiedlern eine schisma-

tische Propaganda sich heimlich verbreitet hat, so hat im Jahre 136(>

der König Ludwig, welcher ein strenger Katholik gewesen ist. »die zahl-

reichen Gemeinden der Slaven in dem lippaer Bezirke gezwungen,

ihre schismatischen Popen zu verlassen und von griechisch-unirten Prie-

stern Seelenpflege anzunehmen .... Als die Slaven gleichwohl nach

einiger Zeit zur Spaltung zurückkehrten, Hess Ludwig nach einem

vom 25. Juli 13G6 datirten Briefe in den Gespanscliaften Krasso und

Keve sämmtliche Priester der griechisch-gläubigen Slaven angreifen,

dem Obergespane zur Untersuchung übergeben und diejenigen, welche

dem Lehrbegriffe der römischen Kirche zuwider gelehrt hatten, ihres

Amtes entsetzen und aus dem Reiche verbannen« (op. c. 67—68 . Nach-

dem wird von Schwicker an anderer Stelle die Ansiedlung der bulgari-

schen Paulichianer im Jahre 1737 erwähnt op. c. 362) und gleich
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darauf äussert er sich über die Krasovaner in dem Sinne, als wären sie

gleichzeitig mit den Paulichianern in ihre jetzigen Wohnsitze gekommen:

))Ein6 andere Abtheilung bulgarischer Einwanderer wurde in dem Ora-

vitzaer Bergwerksdistricte angesiedelt, wo sie noch heute in den Ort-

schaften Krassova, Luppak, Vodnik, Nermeth, Jabolcsa, Klokodics,

Rafnik . . . sich befinden. Sie sind unter der Bezeichnung Krassovaner

bekannt« (op. c. 363j. Nach Czörnig, Miklosich und Engel (Geschichte

von Bulgarien, S. 462) hat auch M.Drinov (in seinem Werke «Istoriceski

pregled na btlgarskata cxikvacf, Wien 1870) die Krasovaner und die

Banater Bulgaren unterschiedslos als Bulgaren aufgefasst, indem er meint,

dass die Krasovaner früher, nämlich im Jahre 1700, angeblich aus der

Gegend von Sofia, und nachher die Banater Bulgaren im Jahre 1739,

nach Ungarn angekommen sind (op. c. 170). Andererseits nimmt Drinov

ebenso wie Mikloiich an, und zwar auf Grund derselben franciskanischen

Notiz, welche in Miklosichs wDie Sprache der Bulgaren in Siebenbür-

gen« citirt ist, dass in den Jahren 1392 und 1395 aus der Gegend von

Widin viele bulgarische Paulichianer nach Ungarn übergesiedelt sind

(op. c. 158), trotzdem nach derselben Notiz die Vorfahren der Kraso-

vaner von diesen Paulichianern abstammen sollten und folglich nicht

erst im Jahre 1700 aus Bulgarien kommen konnten, wie Drinov im Ein-

klang mit Miklosich meint. Es soll noch erwähnt werden, dass auch C. Jire-

cek in seiner Geschichte der Bulgaren (russische Uebersetzung) nach

denselben Quellen, namentlich nach Czörnig's Oesterr. Ethnographie

I. 73 sagt, dass die Krasovaner katholische Bulgaren sind, welche um

das Jahr 1740 in den erwähnten sieben krasovanischen Dörfern sich

angesiedelt haben (op. c. 615^.

Dieselbe Meinung über die Nationalität und die Herkunft der Kra-

sovaner nach denselben Quellen ist in vielen Werken über die Geschichte

und die Ethnographie Süd-Ungarns vertreten, wie z. B. in Ladislaus

Gorove »Tudomänyos Gyüjtemeny« 1837. VIII. 18, in Baräny Agoston

j)Torontäivärmegye hajdana« (Buda, 1845. S. 149) und desselben »Te-

mesvärmegye emleke« (Gross Becskerek, 1848. S. 162— 163), in Böhm

Lenärt »Del Magyarorszäg vagy az ugyuevezett Bansäg külön tör-

tenelme« (2. Ausg. Pest, 186 7), wo buchstäblich Schwickers Meinung

wiederholt wird (S. 70), und in Victor Czirbusz »Delmagyarorszägi Boi-

gärok ethnologiai maganräza, wo die Ideen des Geza Czirbusz ver-

treten sind. Der letztere, im schon erwähnten Werke «Die südungari-

schen Bulgaren«, beruft sich auch auf Ortmeyer (Tört. Adattär, 1871.
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S. GIO). welcher die franciskanische Erzählung von der angeblichen

Einwanderung der Krasovaner aus Bulgarien zur Zeit des Königs Lud-

wig im Jahre 1366 wiederholt. Geza Czirbusz dagegen ist auf Grund

der »historia domus parochiae Krassowensis« der Meinung, dass dies

im Jahre 1393 geschehen ist. Zum Schluss soll noch bemerkt werden,

dass auch Kanitz in dem Werke »Donau-Bulgarien« (I. Ausg., Bd. I.

S. 132) von der üebersiedelung einer grossen Menge katholischer Bul-

garen nach Ungarn, und zwar im Jahre 1391 spricht. Zwischen diesen

Katholiken sollen viele heimliche Bogomilen oder Paulichianer gewesen

sein, welche sich in Banat, und speciell in Krasova, liavnik und

»Jabolca« niedergelassen haben.

Gegen die oben erwähnte Auffassung, dass nämlich die Errichtung

der bulgarischen Custodie der Franciskaner nnd deren Klöster in Süd-

Ungarn erst in Folge des bulgarischen Feldzuges des Königs Ludwig

zu Stande gekommen ist, hat Pater Eusebius Fermendzin, ein Banater

Bulgare ausVinga, in der Vorrede seines Werkes »Acta Bulgariae eccle-

siastica« (Zagreb) Stellung genommen, indem er behauptet, dass die

franciskanischen »Conventus« in Sebes, Orsova und Cherig (jetzt Cerevic

zwischen den Jahren 1372 und 13S5 vom König Ludwig errichtet wor-

den sind und zwar mit politischer Tendenz, um dadurch die Gegend von

Karansebes besser schützen zu können. Mau soll folglich nicht die Er-

richtung dieser Custodie in die Zeiten nach der Schlacht von Kicopolis

(1396) verlegen, und noch weniger behaupten, dass dieselben Klöster

hauptsächlich mit der Aufgabe creirt w^orden sind, um den Emigranten

aus Bulgarien, welche vermeintlich viele Tausende gezählt haben sollen,

wie z. B. Pater Blasius Kleiner in seinem handschriftlichen «Archivium

Bulgariae« annimmt, in religiöser Hinsicht dienen zu können. Fermendzin

ist geneigt anzunehmen (»facile concesserim«), dass einige und nament-

lich nicht viele Emigranten, wie z. B. der Fürst Fruzin , damals aus

Bulgarien nach Ungarn gekommen sind, jedoch damit kann man die in

Frage stehende Errichtung der franciskanischen Klöster in Süd-Ungarn

nicht erklären, und noch weniger durch die wirklich zahlreiche Emigra-

tion aus Bulgarien, welche viel später, nämlich erst zu Ende des XVIL
und anfangs des XVIII. Jahrhunderts zu Stande kam. Also man kann

gar nicht auf Grund der erwähnten Angaben aus den franciskanischen

Quellen die Abkunft der Krasovaner aus Bulgarien zu der erwähnten

Epoche — Ende des XIV. Jahrhunderts — herleiten. Ausserdem ist

Fermendzin, als Bulgare, auf Grund des krasovanischen Dialectes über-
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zeugt, dass die Krasovaner keine Bulgaren sein können und ganz richtig

meint, dass »linguam Krasovensium, quae est croatica seu serbica,

hulgaricani dicere principia pJälologiae vetanta.

Es ist nach dem Gesagten sehr befremdend, dass noch heutzutage

selbst in der slavischen Wissenschaft noch von einer speciellen »kraso-

vanischen Sprache« und von einer »unbestimmten ethnologischen Stel-

lung« der Krasovaner die Rede sein kann. Und in diesem Sinne hat

sich unlängst P. Syrku in einer Abhandlung über den krasovaner

Dialect (rtNarecije KarasevcevL«), welche in Izvestija IL Otd. Imp. Ak.

N. zu Petersburg, Bd. IV. (1899), Heft 2. S. 641—660 veröffentlicht

wurde, geäussert. Herr Syrku hat Krasova im Sommer 1898 besucht

— einige Tage nur vor meiner Ankunft daselbst — und hat, besonders

als Slavist, reichliche Gelegenheit gehabt, die Sprache und darnach die

nationale Zugehörigkeit der Krasovaner an Ort und Stelle kennen zu

lernen. In wiefern Herr Syrku dies erreicht hat, kann man vorläufig

nur nach seiner oben erwähnten Abhandlung urtheilen. Und gegen

jede Erwartung findet man in derselben keine deutliche Antwort auf

die erwähnte Frage, welche so eng mit dem Thema des Verfassers ver-

bunden ist. Herr Syrku hat vorgezogen ganz unbegründeterweise der

Frage auszuweichen , indem er mit lauter undeutlichen Bezeichnungen

wie »krasovanische Sprache« und »krasovanischer Dialect« sich begnügt.

Dass er auch in ethnographischer Hinsicht die Krasovaner als selb-

ständig oder wenigstens noch unbestimmt betrachtet , ersieht man aus

einigen Stellen, wo die Frage über deren Stammverwandtschaft neben-

bei berührt wird: es wird nämlich bemerkt, dass die Krasovaner nicht

nur officiell, sondern auch von den benachbarten fremden Nationen,

namentlich von den Serben, Rumänen, Magjaren und den Deutschen mit

demselben Namen bezeichnet werden, und dass sie von »den Ungaren«

für Bulgaren betrachtet werden. Also die Serben sind den Krasova-

nern gegenüber •»inorodcy.f^ während sie von den «Ungaren« (Magjaren?)

zur bulgarischen Nation gerechnet werden i). Dass die Krasovaner auch

keine Kroaten sind, kann man aus einigen Worten des Verfassers be-

züglich der »krasovanischen Sprache« schliessen : »die Sprache (»govort«)

der Krasovaner — sagt Herr S. — ist unter dem Namen ,die krasova-

1) »Po imeni etogo sela ziteli vsecht semi seit nazyvajutsja kwasevcMii

(Ott karasevaki), kaki oni sami sebja imenujutx, ili krasovanami, kaki. ime-

nujuti. icht officialtno (ot-B Krasova); takze nazyvajuti. icht inorodctj: serby,

rumyny, madtjary i nem'cy. Vengry scitajuti. icht bolgarami« (op.c.641— 42).
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nische' bekannt ... In der Kirche neben dem Lateinischen wird auch

die kroatische Sprache gebraucht, da in der Sprache der Krasova-

ner (»na jazyke karaseveevB«) keine Bticher bestehen . , . Die kroati-

schen Schulbücher sind dieselben, welche in den kroatischen und nicht-

kroatischen Schulen Ungarns eingeführt sind. Deswegen gebraucht man

in der Sprache der Krasovaner einige neue serbokroatische Wörter

(Poetomu VB jazyke karasevcevB upotrebljajutsja nekotoryja iiovijja

slova serhskoc]iorvatskiJa^ op. c. 642)«. Aus dem Angeführten ersieht

man, dass Herr S. den krasovanischen »Dialect« (die Abhandlung ist

betitelt: »narecije karasevcevL«! für eine besondere »Sprache« hält:

es scheint, dass in diesem Sinne auch der Verfasser das Wort «jazyk'L«

auffasst, indem er sagt: «Jazykij karasevcevL predstavljajeti> dovoljno

interesnyja osobenosti so storony foneticeskoj , morfologiceskoj i vb

otnosenii k-B udareniju« (644). Dass auch das Wort »narecijea als Syno-

nim für j^Sprache« in dem erwähnten Sinne dem Verfasser gilt, ist aus

der folgenden Bemerkung ersichtlich: »Pri izobrazenii zvukovych'B oso-

bennostej karasevskago narecija^ ja upotrebljaju nekotoryje znaki

serbskoj grafiki, vt osobennosti vi. techt slucajachi, kogda to ili dru-

goje slovo serbskago proischozdenija, kaki, ib, .b, h i \)<j. (6442). Herr

Syrku erwähnt noch, dass der Lehrer »Vlasic-LCf, welcher ein gebürtiger

Krasovaner ist, vor ihm behauptet hat, dass die Krasovaner »serbische

und kroatische« Volkslieder singen, was gegen die Annahme, die Kraso-

vaner hätten keine ))proizvedenija narodnago tvorcestva« spräche (644).

Im Einklang mit der gezeigten ganz unbestimmten, ja sogar dunk-

len Auffassung des Verfassers in Betreff der principiellen Frage über

das Verwandtschaftsverhältniss des krasovanischen Dialectes zu den

sndslavischen Sprachen, steht auch dessen kurze Darstellung der Haupt-

eigenschaften des Krasovaner Dialectes : sie wimmelt von sonderbaren

Erklärungen und Ungenauigkeiten , welche insgesammt eine schwache

Vertrautheit des Verfassers mit der serbokroatischen Sprache bekunden i).

1, Ich werde folgende Beispiele anführen: »ö neredko zamenjajett ja-

snyj zvukx i po preimuscestvu a« (646); — »Ott h ostalist oceni. slabyje sledy«

?!!, 647;; — »slcdujeti otmetiti. esce obrazovanije suscestviteljnago iz

osnovy prilagateljnago : zidov— evrej, zidt« (647); — ». . . javljajetsja vo-

prost: jestb 11 forma ,clovika^ forma roditeljnago padezaili viniteljnago, kak-B

VT. bolgarskom-L?« (!); — ... »Forma tvoriteljnago padeza: s clovikam takze

napominajeti. formu bolgarskuju « (?!!); »No zenskoje sklonenije i sklonenije

prilagateljnycht i otcasti mestoimenij predstuvljajutt schodstvo stu sklone-

Archiv für slavische Philologie. XXV. 12
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Es sei noch bemerkt, dass Herr S. auch einige Angabeu über die

äussere Erscbeinuug der Krasovaner erwähnt (044), indem er sich vor-

behalten hat, in einer speciellen Abhandlung ausführlicher über die

Ethnographie und Geschichte der Krasovaner zu berichten'), was jedoch

bis jetzt nicht geschehen ist.

Es soll noch einer curiosen Meinung neuestens Datums über die

Sprache der Krasovaner Erwähnung gethau werden. In der Zeitschrift

«Ucilisteni. Pregledi« (Ausgabe des Unterrichtsministeriums zu Sofia)

referirt K. Mahan über die Excursion, welche er als Lehrer sammt eini-

gen Schülern von der Lehrerpräparandie in Silistra nach Süd-Ungarn im

Sommer 1898 unternommen hatte und erzählt unter anderem, dass er

in Resica mit dem schon erwähnten Lehrer aus Krasova, Vlasic, zusam-

mengekommen ist und dass er dort Gelegenheit gehabt hat, nachdem er

die Banater Bulgaren in Vinga kennen gelernt hat, auch einige Kraso-

vaner zu sehen. »Ich weiss nicht wie — sagt Mahan — und es ist auch

nicht meine Sache zu erklären, aber es ist Thatsache, dass der Dialect

der krasovaner Bulgaren viel näher der jetzigen bulgarischen Sprache

steht, als der Dialect der Bulgaren in Vinga und Besenov; ja man kann

nijemt serbskimt vx formachi roditeljnago i tvoriteljnago padezej edinstve-

nago cisla. Krome togo, znaciteljnaja castt form'B mestoimennychi. javla-

jetsja schodnqju si. serbskimt sklonenijemi. mestoimenijas (647;; — Der

Locativ wird immer vom Verfasser mit der Präpos. « : »m clociku«, »ti Jjudjam«

(?), »u zeni«, »u zenu (?) angeführt. — »Vse glagoljnyja formy bolee serbskija,

za iskluceniiemi» formt buduseago vremeni, kotoryja, do nekotoroj stepeni

iraejutt schodstvo si bolgarskimi« (652); — »da, castica, kakt vt bolgarsk.

jaz., sluzascaja svjazju vsporaagateljnago i sprjagajemago glagolovt dlja iz-

bezenija infinitiva« (654); — »Este — u bolg. joste — esce«; — » Zezko, kak'B

bolgarskoje, — teplo, gorjaco«. — »Jayoda, — derevo« (655); — «Kurasevci —
oti. karasevakt« (!!) (641, 656). Es ist merkwürdig, dass Herr S. statt »Kra-

sevo«, »Krasovan« etc. auch »Karasevo<', »Karasevci« etc. gebraucht: die

Form kara- existirt nicht. — »Kuce — bolgarsk., sobaka«; — »K^rpa, — bol-

garsk. bela ktrpa,— belyj platokt na golove« ; — »Lajher,— bolgarsk. dolak-

tanki (ili dolabtanki), — muzskaja odezda . . .« ;
— »Lajno — bolgarsk. kalt,

pometi.«. — »Presni, -a, -o, Ott presut, presni, bolgarsk. present .... svezij,

presuyj« (658) ; — »Film, -a, -o, bolgarsk., — poluyj« ; — »Sve da si, ^— svett

da si?» (659); — »hiljada, bolgarsk. hiljada Ott grecesk. xiKiudov ty-

sjaca« (660).

1) »ZdesL ja ogranicusi. etimi nemnogimi zamecanijami po etnografii ka-

rasevcevt. Boleje podrobnyja etnograficeskija i istoriceskija svedenija o

njicht sostavjatt predmett osobago razsuzdenija, kotoroje pojavitsja na

stranicacht Izvestij« (644).
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sagen, dass fast kein Unterschied bestellt (nämlicli zwischen dem Kra.^o-

vanischen und Bulgarischen). Ausserdem wird, nach der Behauptung

des Lehrers von Krasova, Herrn Vlasic, in allen sieben krasovanischen

Dörfern jetzt derselbe Dialect gesprocheuw (op. c. J. 189S, S. S25— 26).

Es ist wirklich unerklärlich, wie Herr Mahai'i, welcher zwar ein Ceche

von Geburt ist, jedoch als langjähriger Lehrer in Bulgarien auch die

bulgarische Sprache kennt, keinen Unterschied zwischen der Sprache

»der krasovanischen Bulgaren« und der eigentlichen bulgarischen

Sprache zu merken im Stande gewesen ist. In dieser Frage darf man

auch den Einfliiss des Lehrers Vlasic, welcher sich auch in gewissen

Ansichten des Herrn Sj'rku geltend gemacht hat, nicht unterschätzen:

Vlasic glaubt fest an eine engere Verwandtschaft zwischen den Kraso-

vanern und den Bulgaren, namentlich den katholischen Bulgaren in Ba-

nat, ohne einen rechten Begriff über die Sprache der Bulgaren und der

Serbokroaten zu haben.

III.

Zuletzt will ich die noch offene Frage über die Herkunft der Kra-

sovaner ein wenig eingehender berühren.

Wie schon oben gesagt wurde, weist der krasovanische Dialect auf

eine ältere Heimat der Krasovaner südlich von der Donau hin, etwa im

Gebiete des sogenannten Resaver Dialectes des Serbokroatischen.

Ausserdem soll man als sehr wahrscheinlich voraussetzen, dass die Vor-

fahren der Krasovaner in ihre jetzige Heimat schon als Katholiken

herüber gekommen sind. Die älteste Nachricht über die Krasovaner in

Fermendzins CoUection »Acta Bosnae ecclesiastica« datirt vom J. 1628.

Zu dieser Zeit hat in Krasova (»Carassevo«) der franciskanische Missio-

när von der bosnischen Provinz (»della provincia di Bosna Argentina«)

Marco Bandulovic als Seelsorger gewirkt. Lange Zeit vordem sind die

Krasovaner ohne Priester gewesen, denn laut der Beschreibung, welche

Bandulovic über den damaligen Zustand der Pfarrei von Kvasova gibt,

hat es daselbst keine Kirche gegeben und SO—90jährige Leute haben

seit ihrer Geburt nicht gebeichtet u. s, w. (op. c. 3Sr. In ähnlich

trauriger Lage hat derselbe Missionär die Krasovaner auch in Karan-

sebes und in Lipa gefunden*;. Für unsere Frage ist von nicht miu-

^j Bandulovic erzählt über den »uiiserrimum statum et conditionem

multaruui animarum iu potestate diabolica absque pastore ac coelesti duce a

12*
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derer Wichtigkeit die Thatsache, dass die Krasovaner damals, obgleich

sie Katholikea waren, dennoch den alten Kalender hielten i), was eben-

falls auf südliche Heimath in Altserbien hinweist, wo die durch fran-

ciskanische Missionäre zum Katholicismns im XIV.—XV. Jahrh. be-

kehrten älteren orthodoxen Serben, geradeso wie es in Nord- und Süd-

Bulgarien mit den sogenannten Paulichianern der Fall gewesen ist,

lange Zeit nachher noch den alten Kalender behielten. Auch der Um-
stand, dass Missionäre von der bosnischen Provinz, welche hauptsäch-

lich für die Katholiken in Serbien zu sorgen hatten, zu den Krasovanern

geschickt wurden, weist auf ältere Zugehörigkeit der letzteren zu dem

Episcopat von Prisren. Denn die Krasovaner sind unter der serbischen

Custodie geblieben auch später, als nämlich zu Mitte des XVII. Jahrh.

die bulgarische von der bosnischen Custodie endgiltig getrennt wurde 2).

Und zu derselben Zeit, als Bandulovic in Krasova sich bemüht hat, die

verfallene katholische Kirche in Krasova zu heben, befanden sich auch

die wenigen Reste der ehemaligen blühenden katholischen Episcopie

von Prisren respective von Novobrdo (Novamente) fast in demselben

vernachlässigten Zustande 3). Und das ist in Folge der Katastrophe,

welche über den Katholicismus in Altserbien, namentlich in Novobrdo,

Janjevo, Trepcia, Pristina, Novipazar, Krusevac, Procuplje u.a., in der

Mitte des XV. Jahrb. herangekommen ist, als nämlich etwa im J. 1466

die Türken die Kirche in Novobrdo zerstört und dann die städtische

Bevölkerung nach Constantinopel verschleppt haben (s. Jirecek, Gesch.

multis temporihis et annis positarum Inter illos homines diu derelictos

a sacerdotibus catholicis, orte sunt et oriuntur sismata, heresia ceterique quam
plurimi errores et hoc ob carentiam sacerdotum catholicorum« (op. c. 382).

1) In einem Briefe von Fr. Th. Ivkovic (v. J. 1630) wird erwähnt, dass

M. Bandulovic und sein Gefährte in Krasova sehr dürftig leben : »perche

quella gente uon ha usanza di far eleemosina, et tiene il cahndario antico, ma
pur sono catholici et sono in poco tempo boni« (op. c. 394).

-] Der bulgarisch-katholische Bischof Deodatus sagt an einer Stelle

is. Fermendzin, Acta Bulg. eccles. 247 v. J. 1654): ». . . non havendo da far

niente la Servia con quella provincia della Bulgaria et perö di novo ne

affermo et testifico, che quelli pochi christiani, che stanno nella Servia, siano

stati sempre sotto la cura del vescovo di Prisrena et primate di [Servia,

quando perö vacava la chiesa di Frisrena«.

3) Petrus Masarechi, Erzbischof von Antivari, sagt in einem Briefe vom

J. 1630: «... e Prisren con li suoi villaggi e terre nel interno ha migliaia de

cattolici, che per mancamento di sacerdoti si vanno perdendo« (Acta Bos-

nae, 398).
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d. Balg. russ. Uebers. 517). Der Katholicismus in Altserbien hat da-

mals viel Schaden erlitten, als nach dem Feldzuge des Königs Viadislaus

von Ungarn (1443) die katholischen Gemeinden von Novobrdo, Smede-

revo, Golubac, Krusevac, Prokuplje unter die Macht des serb. Despoten

Brankovic verfielen, welcher heimlich gegen die Katholiken gesinnt ge-

wesen ist, weil, wie es scheint, er, sowie die Türken, in ihnen gefähr-

liche Agenten der Österreich-ungarischen Monarchie gesehen hat^;.

Bald darauf ging fast ganz Serbien unter die türkische Herrschaft über,

und zweifellos damals haben die Katholiken Altserbiens, ausgesetzt der

türkischen Rachsucht, am meisten gelitten. Es ist sehr wahrscheinlich,

also, dass während der zweiten Hälfte des XV. Jahrb., wenn auch nicht

früher, ein Theil von diesen Katholiken sich nach Norden über die

Donau in die wilden und unzugänglichen Gebirge von Krasova und der

Umgebung geflüchtet haben. Dass die jetzigen Krasovaner schon im

XV. Jahrb. in ihre jetzigen Wohnsitze sich angesiedelt haben, ist sehr

wahrscheinlich auch desswegen, weil sie, wie schon oben hervorge-

hoben wurde, jetzt gar nicht ihrer Herkunft aus Süden sich bewusst

sind und in nationaler Hinsicht nicht durch irgendwelche Traditionen

mit den Serbokroaten verknüpft sind. Endlich auch der Umstand, dass

die Krasovaner, laut den oben angeführten Zeugnissen der franciskani-

schen Missionäre vom Anfange des XVH. Jahrb., ein ganzes Menschen-

alter vorher in religiöser Hinsicht ganz vernachlässigt, ohne Priester,

gelebt haben, und doch sich als Anhänger des Katholicismus bewahrt

haben — spricht zu Gunsten der oben dargestellten Hypothese, welche

selbstverständlich erst gründlich vom historischen Standpunkte ge-

prüft werden muss.

ij Vgl. einen Brief vom J. 14.55, in welchem J. Capistranus sich gegen

Despot Brankovic beklagt: ». . . . Eo me siquidem ratio compulit et coegit

ad scribendum, nam cum proximis diebus collocutus essem cum despota

Rasciae, qui hie a dominis et baronibus hujus regni Hungariae auxilium pro

tutandis dominus suis et recuperaudis deperditis postulabat, inveni eum adeo

miile sentientem de fide catholica et in erroribus suis pertinaci duritia per-

severantem, quod in omnibus christicolis maxime est dolendura .... atque

fidei nostrae impensius studendnm« ;Acta Bosnae 224 .

Sofia, 1. VH. 1902. Dr. Lj. Miletic.




